
Der Archidiakon der Reichskirche.

Zur Typologie des Amtes 1im Spätmittelalterun: der frühen Neuzeıt

Von KONSTANTIN

Eınleitung
Dıionysıius der Karthäuser (1402—1472) schrieb ıIn seınem Iraktat „De

vita et regımıne archidiaconorum“ ber die Vieltalt des geistlıchen AÄAmtes
dcirco 110 PFrOSCQUOT, quon1am CIrca POTLESTALES el officia tere

qUOT SUnNtT ecclesiae, LOL SUnNt consuetudınum varıetates“ 1
Dıiese Tatsache zwingt Uuns, uns 1mM vorliıegenden Beitrag mıt ausgewähl-

ten „Zıtaten“ einer möglıchen „Iypologie” begnügen. Zu iındıviduell
entwiıckelte sıch 1mM Miıttelalter das Profil der Archidiakone Jüngerer Ord-
NUung, als da{fß WIr uns vorschnell mıiıt allgemeinen Aussagen begnügenkönnten. Wer sıch mıt den Trägern archidiakonaler Gewalt beschäftigt,kommt nıcht umhın, wesentliche Aspekte der mıttelalterlichen Bıstumsor-
ganısatıon, der Entwicklung der bischöflichen Verwaltung, der Geschichte
der Domkapitel, einzelner Stifte un: Klöster un des Kırchenrechts
berücksichtigen

Die Typologie 1St eın möglıcher Ansatz, dıe Dıiıfferenz und Kompatıbili-
tAt geistlıcher Amtsstrukturen ın der Reichskirche testzustellen. Schon
Alfred Schröder hatte 1929 1n seinem Beıitrag ZU Augsburger Archidia-
konat bemerkt, WwW1€ bedeutsam die Geschichte der Tıtulatur für ein Amt
seın annn Im Miıttelalter hätten die „Titel“ nıcht unbedingt einen gemeın-

Ursprung. Varıabel benütze INa  — die Bezeichnung „Archidiakon“

Dıionysıi Cartusıanı Oomnıa Tom XXXVII (Opera mınora V)) Ornacı 1909
15 (Zıtat ach R MULDERS, Der Archidiakonat 1mM Bıstum Utrecht bıs zu Ausgangdes Jahrhunderts. Eıne rechtshistorische Studie ZU kırchlichen Verfassungsrecht
|Utrecht, Nıjmwegen

Das Archidiakonat äalterer Ordnung mMu: in diesem Beitrag außer cht gelassen werden.
Dazu: SCHRÖDER, Entwicklung des Archidiakonats bıs ZuUuU elften Jahrhundert, Phıiıl Dıss
München (Augsburg HILLING, Dıie bischöfliche Banngewalt, der Archipresbyterat
und der Archıidiakonat in den sächsischen Bıstümern, 1n : AkathK R (1900) 0-1
523—345; 443 —468; 645—664; eb 8 1 (1901) GEn Eınen ähnlichen Ansatz verfolgt
Miıchael Feldkamp für die bischöflichen Stellvertreter des Bıstums Osnabrück 1Im Miıttelalter
vgl FELDKAMP, Dıie Amtsbezeichnung des bıschötlichen Stellvertreters der Kuriıe
Osnabrück, In Aus Archiven und Bıbliotheken. Festschrift für Raymund Kottje Zu
65 Geburtstag, hrsg. VO  - MORDEK (Sıgmarıngen 461—476
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tür CIn Amt, das sıch nach den Jjeweılıgen Bedürftnissen eines Bıstums ENL-
wiıckelt hätte?.

Es 1sSt zumiıindest eiınen Versuch wWwEeTrt, das kontrastierende Amt des
Archıidiakons als Typologie darzustellen. Dıie Chance lıegt darın, die
historische Genese Jenseıts der vereintachenden Systematık posıtıver
Rechtsquellen besser erfassen. Von den häufig relatıv Spat ausgeprägten
Amtstormen aßt sıch mıiıt Hıiıltfe der Quellen un: der Literatur auf den
„Werdeprozeß“” des Archidiakonats zurückschließen.

Wıe „stilısıert” und verkürzt der Archidiakon In der Rechtsgeschichte
gesehen wırd, finden WIr 1ın der heute noch unverzichtbaren Rechtsge-
schichte („Dystem des katholischen Kırchenrechts”) VON DPaul Hınschius:
Seılt apst Innozenz I1I1 (1198-—1216) besitze der Archidiakon als „ludex
ordinarıus“ 1ın Konkurrenz ZUuUr bischöflichen Gewalt eiıne „1Ur1sdicti0 PIoö-
pria”. Hınschius folgerte: „In seiner and ruht die Autsicht ber das

Kirchenwesen sel1nes Bezirkes, namentlich ber den Lebenswandel
der Geistlichen und die Beobachtung ıhrer Amtspflichten, ber dıe Betfähi-
SUuns der Kleriker ZUur Ausübung ihres Berufes, über diıe Qualifikation der
A4US remden Dıözesen und Archidiakonaten kommenden Geıistlichen, über
die ordentliche Verwaltung des Gottesdienstes, die ordnungsgemäße Auft-
bewahrung der heilıgen ÖOle und der Eucharıiıstie SOWIE der Weihe der Kır-
chen un Altäre, das Vorhandensein un die Korrektheit der Meßbücher,
die Dotatıon der einzelnen Kırchen, ber den bauliıchen Zustand der
kirchlichen Gebäude, ber die Kirchen-Inventarien, namentlich über die
Bewahrung des Bestandes desselben VOT nachlässıger und ungeLreuer Ver-
waltung, als auch VOTL Eingrittfen der Laıen SOWIEe über die Zulänglichkeit
der Einkünfte der Beneficiaten“ 4 Dazu se1 den Achidiakonen eıne Fülle
VO Rechten übertragen worden; die Sprengelviısıtationen, das Sendge-
richt, die Prüfung und Investitur VO  — Klerikern un die Gerichtsbarkeit
(Straf- und Diszıplinargewalt) diıe wichtigsten®.

Dıiıe „Machtfülle” der Archidiakone hätte die bischöfliche Jurisdiktion
beträchtlich eingeschränkt: „War gyleich der Umfang der Archidiakonal-
Rechte nıcht überall derselbe, immerhın schränkten dieselben doch die
bischöfliche Jurisdiktion auf das Erheblichste eın, und ZWAAr theıls 5 da{fß
hre unmıttelbare Handhabung in vielen Beziehungen ganz beseitigt
wurde, theıls 5 daß S$1e günstigsten Falls miıt den Rechten der Archidıia-
konen konkurrierte Gis

Es wurde bel Hınschius der Eindruck erweckt, als hätte sıch dıe allge-
meıne Norm ın den Bıstümern fast gleichförmig durchgesetzt. Die Summe

SCHRÖDER, Der Archıidiakonat 1M Bıstum Augsburg, In Archiv tür die Geschichte des
Hochstifts Augsburg VI /—-2 RRR —RRI (Dıllıngen W4

HINSCHIUS, 5System des katholischen Kırchenrechts mıiıt besonderer Berücksichtigung
auf Deutschland, (Graz 195—-196

Ebd 196—198
Ebd 198 —199
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der aufgezählten Rechte entsprach jedoch keineswegs der tatsächlichen
Stellung der Archidiakone 1n der Reichskirche. Das Archidiakonat der
Rechtsgeschichte WAar eher eiıne iktive Größe als eine Realıtät.

Dıie Idee einer „Iypologie” des Archidiakonats hat Rudolt Reinhardt
19/5 vorgetragen . Den Ansto{fß azu gab die Untersuchung VO August
Franzen ZUuU Kölner Archidiakonat ıIn der Neuzeıt®. Reinhardt verstand
seınen Beıtrag als kritische Reflexion der bisher erschienenen Archidiako-
natslıteratur. Eınmal waren die Voraussetzungen analysıeren, die das
Biıld Von der Entwicklung des Archidiakonates gepragt hätten. „Miıt ande-
Icn Worten: das kirchen- un rechtsgeschichtliche Koordinatensystem 1st

überprüfen, In welches die AUS den Archivalien erhobenen Daten ZUr

Entwicklung eingetragen werden, un das auch annn och VonN vielen For-
schern als gültig akzeptiert wiırd, WECECNN bei Eınzelanalysen der Quellenbe-fund nıcht mehr recht azZzu pafst und eigentliıch eiıne Revısıon des her-
kömmlichen Bıldes verlangt”®. Das Ergebnis würde vielfach, Reinhardt,
eıne Revısıon des herkömmlichen Bıldes verlangen. tärker sollte zwıschen
den einzelnen „Iypen des Archidiakonats“ kontrastiert werden, WI1€E ON In
der geläufigen Unterscheidung Von süddeutschem „Flächenarchidiakonat“
un: dem „Stiftarchidiakonat“ In Nordwestdeutschland geschehen 1St. Es
bleibe eın Desıiderat, die bisherige Literatur „NCUu lesen‘”, S$1e den
Quellen kritisch prüfen un: Umständen Interpreta-
tionen kommen. Die Überlebenskraft mıiıttelalterlicher Rechtsftormen
würde anschaulıicher, die starre rechtsgeschichtliche Systematık relatıviert
un die Unterschiedlichkeit der gegebenen Verhältnisse einem NL-
behrlichen Kriteriıum 1}

Das bisherige Koordinatensystem brachte Reinhardt für das Miıttelalter
und die euzeılt auf die griffige Formel: „episkopal 1St gleich antiarchidia-
konal“ 11 Solche Vorurteıle hıelten sıch In der Rechtsgeschichte durchge-
hend und selen 1Ur schwer korriglieren. Man beurteilte das Aufkom-
INCN der bischöflichen Stellvertreter, der Rıchter, der Offiziale un geıistlı-

REINHARDT, Der Archidiakonat auf dem Konzıl VO  - TIrıent, IN ZSavRGhkan
I

FRANZEN, Die Kölner Archidiakonate In VOI- un! nachtridentinischer Zeıt. Eıne kır-
chen- un: kirchenrechtsgeschichtliche Untersuchung ber das Wesen der Archidiakonate und
dıe Gründe ihres Fortbestandes ach dem Konzıl VO  > TIrıent 78/79) (Münster

KEINHARDT (Anm
10 Ebd 85
11l Reinhardt 1st der Ansıcht, da{fß das Werk des ÖOratorianers Louıs Thomassın „Vetus

OVQa ecclesiae dıscıplına CIrca beneticıa beneticiarıos In Lres distributa”“, Parıs 1688
un! Maınz 1A87 kanoniısche Autorıität erhalten Uun! als Interpretationsmuster für die Archı-
dıakonatsforschung geliefert hat (REINHARDT |Anm 99—100). Theodor Gottlob kam In sel-
ner Untersuchung den Konstanzer Offtizıalen einem ähnlichen Ergebnıs, 166l GOTTLOB,
Dıie Offizıiale 1mM Bıstum Konstanz 1M Mittelalter, In SKG 47 (1948) 142-—144, 161—191,
25/-296, 140
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chen Gerichte 1mM un: Jahrhundert mißverständlich als Kampfan-
SaHCc der Bischöfte die Archidiakone und deren Rechte. Da die These
nıcht halten WAal, sprach INa  —; richtigerweise VOoON der Konkurrenz der
Archidiakone und der Offiziale. Die Bischöfe hätten mıt der Einführung
der delegierten geistlichen Rıchter die Zersplitterung der bischöflichen
Jurisdiktion überwunden un mıt dem Amtstypus den Niedergang
der archidiakonalen Gewalt herbeigeführt!?.

Z weiıtellos verschoben sich die Gewichte 1ın Teılen der Reichskirche
ZUguUunSteN der Offiziale (oder später der Generalvıkare); besonders 1n
Nordwestdeutschland konnten die Archidiakone ihre Rechte jedoch
behaupten. Quellenbefund ame IL1Lall einem sıcheren Urteıl, WCOCS-

halb 6S den Rechtsverlusten der Archidiakone in vielen Bıstümern
gekommen WAälIl, ıIn anderen dagegen nıcht.

Das Konzıl VO  —_ Irıient soll dem Archıiıdiakonat angeblich den Todes-
stoß haben Hans Erich Feine erweckte 1n seıner Rechtsgeschichte
den Eindruck, als selen In Folge des Konzıls die Archidiakone In der
Reichskirche bıs autf wenıge Ausnahmen ZUr Bedeutungslosigkeit verurteılt
worden!3. In Wahrheit konnte der episkopale Impetus der triıdentinischen
Kirchenretorm das alte Herkommen, partıkulare Amtstormen un:
Gewohnheıiten 1Ur bedingt verdrängen. Dıie Archıdiakone sınd dafür klas-
sısche Beıispiele. Als Dıgnitäten, Stitt- der Klosterarchidiakonate VeI-

mochten S$1Ce sıch In den Domkapıteln, Stiften oder Klöstern der Reichskir-
che behaupten. Dıie geistlichen Reichsfürsten 1ın Nordwestdeutschland
(zum Beıispiel ın Köln, ünster oder Osnabrück) un 1ın Salzburg OnNnn-
ten bıs ZUur Säkularısatiıon die Jurisdiıktion der Archidiakone nıcht beseıt1-
CN Deren quasıiepiskopale Rechte der Exemtionen für die

12 DIESTELKAMP, Zur Geschichte der geistlıchen Gerichtsbarkeıt ın der 1ÖöÖzese Hal-
berstadt Ausgang des Mittelalters, 1n Jahrbuch der Hıstorischen Kommissıon für dıe Pro-
1nz Sachsen un:! Anhalt (1951)) 22/7—340, 28 1907 stellte tto Riedner in seınem Beıtrag
ZU Speyrer Oftftizıalat fest „Das Offizıalatsgericht 1st das geistlıche Gericht desjenıgen
bischöflichen der archıdiıakonalen Beamten, der mıiıt der Ausübung der seiınem Auftraggeber
zustehenden geistlichen Gerichtsbarkeıt allgemeın betraut 1St. Dıesen Beamten das spate
Mittelalter vorzugswelse Offizıal; daher der Name des Gerichts. Der Oftftizıal ist der
rechtsgelehrte Berufsrichter, der in UNsSCICIHN Vaterlande des Rechts; seine Bıldung 1St.
AaUus römisch-italienisch-kanonischen Rechtsquellen geschöpft, mıt seıiner Tätigkeıt beginnt dıe
RKezeption des römisch-kanonischen Prozesses und damıt dıe Rezeption des Fremdrechts In
Deutschland; daher die Bedeutung des Gerichts”, RIEDNER, Das Speırer Offizıalatgericht
1mM dreizehnten Jahrhundert, iIn: Hıstorischer Vereın der Pfalz Miıtteilungen (1907)
1—-107,

13 FEINE, Kirchliche Rechtsgeschichte. Dıie katholische Kırche, durchgesehene
Auflage (Köln Wıen Feıne schrieb: „Das IrıdentinumDer Ärchidiakon in der Reichskirche  139  chen Gerichte im 13. und 14. Jahrhundert mißverständlich als Kampfan-  sage der Bischöfe an die Archidiakone und deren Rechte. Da die These  nicht zu halten war, sprach man richtigerweise von der Konkurrenz der  Archidiakone und der Offiziale. Die Bischöfe hätten mit der Einführung  der delegierten geistlichen Richter die Zersplitterung der bischöflichen  Jurisdiktion überwunden und mit dem neuen Amtstypus den Niedergang  der archidiakonalen Gewalt herbeigeführt!?.  Zweifellos verschoben sich die Gewichte in Teilen der Reichskirche  zugunsten der Offiziale (oder später der Generalvikare); besonders in  Nordwestdeutschland konnten die Archidiakone ihre Rechte jedoch  behaupten. Am Quellenbefund käme man zu einem sicheren Urteil, wes-  halb es zu den Rechtsverlusten der Archidiakone in vielen Bistümern  gekommen war, in anderen dagegen nicht.  Das Konzil von Trient soll dem Archidiakonat angeblich den Todes-  stoß versetzt haben. Hans Erich Feine erweckte in seiner Rechtsgeschichte  den Eindruck, als seien in Folge des Konzils die Archidiakone in der  Reichskirche bis auf wenige Ausnahmen zur Bedeutungslosigkeit verurteilt  worden!?, In Wahrheit konnte der episkopale Impetus der tridentinischen  Kirchenreform das alte Herkommen, partikulare Amtsformen und  Gewohnheiten nur bedingt verdrängen. Die Archidiakone sind dafür klas-  sische Beispiele. Als Dignitäten, Stift- oder Klosterarchidiakonate ver-  mochten sie sich in den Domkapiteln, Stiften oder Klöstern der Reichskir-  che zu behaupten. Die geistlichen Reichsfürsten in Nordwestdeutschland  (zum Beispiel in Köln, Münster oder Osnabrück) und in Salzburg konn-  ten bis zur Säkularisation die Jurisdiktion der Archidiakone nicht beseiti-  gen. Deren quasiepiskopale Rechte oder Exemtionen waren für die  ı A, DissTELKAMP, Zur Geschichte der geistlichen Gerichtsbarkeit in der Diözese Hal-  berstadt am Ausgang des Mittelalters, in: Jahrbuch der Historischen Kommission für die Pro-  vinz Sachsen und Anhalt 7 (1931) 227-340, 281. 1907 stellte Otto Riedner in seinem Beitrag  zum Speyrer Offizialat fest: „Das Offizialatsgericht ist das geistliche Gericht desjenigen  bischöflichen oder archidiakonalen Beamten, der mit der Ausübung der seinem Auftraggeber  zustehenden geistlichen Gerichtsbarkeit allgemein betraut ist. Diesen Beamten nennt das späte  Mittelalter vorzugsweise Offizial; daher der Name des Gerichts. Der Offizial ist der erste  rechtsgelehrte Berufsrichter, der in unserem Vaterlande des Rechts wartet, seine Bildung ist  aus römisch-italienisch-kanonischen Rechtsquellen geschöpft, mit seiner Tätigkeit beginnt die  Rezeption des römisch-kanonischen Prozesses und damit die Rezeption des Fremdrechts in  Deutschland; daher die Bedeutung des Gerichts“, O. RıEDNER, Das Speirer Offizialatgericht  im dreizehnten Jahrhundert, in: Historischer Verein der Pfalz Mitteilungen 29/30 (1907)  11070  13 H, E. Fene, Kirchliche Rechtsgeschichte. Die katholische Kirche, 5. durchgesehene  Auflage (Köln - Wien 1972). Feine schrieb: „Das Tridentinum ... hat ihm (dem Archidiako-  nat) vollends den Boden entzogen, indem es sein Visitationsrecht stark einschränkte, ihm alle  Ehe- und Kriminalsachen sowie das Exkommunikationsrecht entzog und alle Streitsachen an  das bischöfliche Gericht verwies. In der Folge ist der Archidiakonat bis auf geringe Reste  untergegangen, wenn auch die Archidiakone in einzelnen Gegenden ihre Rechte gegen das  Tridentinum zu behaupten versuchten“ (534—535).hat ıhm (dem Archidiako-
nat) vollends den Boden ENLIZOCNH, indem CS seın Visitationsrecht stark einschränkte, iıhm alle
Ehe- und Kriminalsachen SOWI1E das Exkommunikationsrecht ENLIZOS und alie Streitsachen
das bischöfliche Gericht verwlies. In der Folge 1st der Archıdiakonat bıs autf geringe Reste
untergegangen, WENN uch dıe Archiıdiakone In einzelnen Gegenden ıhre Rechte das
Irıdentinum behaupten versuchten“ —
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Bischöfte eın unüberwindbares Bollwerk SCWCECSCNH. uch be1 den mißglück-
tienNn Versuchen der Bischöfe, die Domkapıtel „triıdentinısch” retormie-
ICN, kämen WIr ähnlichen Ergebnissen.

August Franzen kam 1ın seiner Studie den Kölner Archidiakonaten
dem Ergebnis: „Grundsätzlıch beanspruchten die Archidiakone och

dieselben Rechte, die S$1C 1mM Jahrhundert besessen un ausgeübt hatten.
S1e wurden ihnen gelegentlich VO der erzbischöflichen Behörde aus-
drücklich belassen“ 1

Dagegen hatte sıch das Flächenarchidiakonat In Süddeutschland schon
1mM Spätmuittelalter als wen1g funktionsfähig erwliesen. Es Warlr eiıne

und nıcht entwicklungsfähige Verwaltungsgröße geblieben, die
Dıgnıitäten der Ehrenstellen In den Domkapıteln gebunden war >

IL Zur Typologıe der Archidiakone

Zur Tıtulatur

Schon In der Nomenklatur der Archıdiakone zeıgen sıch erhebliche
Unterschiede. Selt dem 13 Jahrhundert WAarTr der Tıtel „Archıdiakon"
einem Terminus technicus geworden !®. Albert Brackmann bemerkte ın SEe1-
NGT Geschichte des Halberstädter Domkapıtels: Der Archidiakon habe die
„1UriSdictio pCI archıdıiaconatum, 1US Causas audiendi E: decıdendi,

sowohl das 1US inquırendi el pCr archidiaconatum CONStItUO-
Tl x  z clerıcorumque laıcorum corrigendi 1 Brackmanns Angaben SuS-
gerlerten, als hätte CS eıne geschlossene Amtsausübung in den fast vierz1g
Halberstädter Archidiakonaten gegeben. Es bleıbt weıthın ungeklärt,
Inwıeweılt WIr VON rechtssetzenden Quellen auf eıne real ausgeübte JurIis-
diktion schließen dürten 18.

In den Bıstümern Maınz, Köln, Speyer, Straßburg, Utrecht und Irtıier
hıelt sıch SYNONYIN der altertümliche Tıtel des „Chorep1scopus” !®. ach
einer Urkunde VO 083 verstand INa  s In Irıer den Chorbischöfen

14 FRANZEN (Anm 4253
15 Zur Entwicklung 1n Süddeutschland: BAUMGARTNER, Geschichte un! Recht des

Archıidiakonates der oberrheinıschen Bıstümer mıt Einschlufß VO  - Maınz Uun! Würzburg
39) (Stuttgart

16 ILLING (Anm 120
17 BRACKMANN, Urkundliche Geschichte des Halberstädter Domkapıtels 1mM Miıttel-

alter. FEın Beıtrag ZUr Verfassungs- un! Verwaltungsgeschichte der deutschen Domkapıtel.
Phıl Dıss. Göttingen (Werningerode 132

18 Ebd 12932 BAUERMEISTER, Studıen ZUTF Geschichte der kirchlichen Verwaltung
des Erzbistums Maınz 1mM spaten Mittelalter, 1n ! AkathK R 97 (d917) 501—535, 5025053

BAUMGARTNER (Anm 15) 81 9/
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die Archidiakone?®. uch diıe alınzer Stittsarchidiakonate hatten ihre
urzeln ıIn den früheren Chorepiskopen?!. In Utrecht WAar och Ende des
14 Jahrhunderts der Name „cChorepiscopus” mıt dem ungewöhnlıchen
Tiıtel „archısubdiaconus” verbunden?2. Der Archidiakon 1ın Goslar Bıstum
Hıldesheim) galt als eine „notabiılıs dıgniıtas ecclesiastica VOCaLa archıdia-
CONALUS 1n Goslarıa“ 2

Zu den „Archidiaconi maıj0cres“

a) Archidiakon un Domkapıtel
Die SOgENANNILEN „archıdıaconi! maı0res“ gehörten als Dıgnıitäre den

Domkapiteln Der Dompropst gyalt vielfach als vornehmster Archidia-
kon Eınige Beispiele selen angeführt: Dıie Dompröpste iın Maınz und
Speyer bezeichneten siıch Jeweıls als „archıdiaconus maıj0cr“ 24 1004 beaut-
Lragte der Bischof VOoON Magdeburg den Dompropst „PCI cCommıttens
epi1scopatum.“. Später War der Dompropst Archidiakon der Bischotsstadt?25.
In den Bıstümern Hıldesheim und Paderborn besafß der Dompropst eben-
falls das archıdiakonale Amt?® Der Kölner Ompropst bte als Archidia-
kon die Jurisdiktion ber den PanNnzCh westtälischen Diözesanbezırk un:
den altkölnischen Umkreıs der Bischofsstadt aus?’ Der Dompropst In
Lübeck WAar einzıger Archidiakon des Kapıtels, amtete als Stadt- und
Landarchıidiakon, und besaß dıe Gerichtsbarkeit über den Kle-
ru  % Dıiıe Summe der Rechte entsprach aber nıcht der Realıtät. Der Archıi-
diakon WAar eine Dıignität VO „auffallender Bedeutungslosigkeit” (Adolf
Friederıicı) ?®. In Bremen nahmen die Archidiakone als ‚archıdiacon1 MmMAa10-

20 BASTGEN, Dıie Entstehungsgeschichte der riıerer Archıdiakonate, Theol Dıss.
Breslau (Trıer 38 (Der Propst Bruno VO Karden Nnanntie sıch „COrepiscopus”).

21 MAY, Dıi1e geistliche Gerichtsbarkeıt des Erzbischofs VO: Maınz 1M Thüringen des
Sspaten Mittelalters. Das Generalgericht VO  — rturt Erfurter Theologische Studien (Leip-
Z1g 4/—48% (May eine Kontinuıltät des Chorepiskopates 1mM Amt des Propstes
bzw. des Archıdiakons Jüngerer Ordnung).

22 MULDERS D] Anm.
23 MARING, Diözesansynoden und Domherrn-Generalkapıtel des Stifts Hıldesheim hıs

zZzu Anfang des XVIL Jahrhunderts. Eın Beıitrag ZuUur geistlıchen Verfassungsgeschichte des
Bıstums Hıldesheim Quellen un! Darstellungen ZUur Geschichte Nıedersachsens 20) (Han-

un! Leipzıg 12
BAUMGARTNER (Anm. 15) 81 und

25 WENTZ SCHWINEKÖPER, as Erzbistum Magdeburg. Erster Band, erster 'eıl
Das Domstift St. Morıtz 1ın Magdeburg (Germanıa Sacra:;: Di1e Bıstümer der Kirchenprovinz
Magdeburg (Berlın New ork 159 (Der Tıtel Archidiakon kommt In dieser
Urkunde och nıcht vor).

26 ILLING (Anm E 444 —448; (GERLACH, Der Archidiakonat Lemgo 1n der muiıttel-
alterlichen J1Öözese Paderborn Benutzung des städtischen Archıvs un: des Stittsarchivs
VO  e} Marıa Lemgo (Münster

2’7 FRANZEN (Anm .1
28 FRIEDERICI, ] )as Lübecker Domkapıtel 1mM Miıttelalter O14 Verfassungsrecht-
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res  C 1mM Domkapıtel den eEersten Rang ach dem Dompropst un Domde-
kan e1in un beanspruchten bei den Diözesansynoden einen Ehrenplatz?®.
iIne dem Dekretalenrecht nachempfundene Formel finden WIr 1263 ıIn
einer bischöflichen Urkunde für die Paderborner Archidiakone als „Praecı-
PUOS minıstrorum oculusque epıscopalıs numerıs“ 30

Zu den „archıdiaconı maı0res“ zählten auch die Domdekane. Dıiıe mıiıt
dem Kapıtelsamt verbundene geistlıche Jurisdiıktion entwickelte sıch 1n
Konkurrenz ZUT bischöflichen Gerichtsbarkeit. In Bamberg hatte der
Domdekan Begıinn des 15 Jahrhunderts dem Ordinarius die geistlıche
Gerichtsbarkeit fast vollständıg abgenommen un ahm die Rechte des
Offizıjals für das gESAMLE Bıstum wahr. Der Bamberger Domdekan Nnanntfe
sıch auch Archidiakon31. 1143 erhielt der Augsburger Domdekan den her-
ausgehobenen Stadtarchidiakonat der Bischotsstadt. TSt 1890 folgte die
Namensänderung In „Landkapıtel Augsburg” 32, Der Stadtarchidiakon hiefß
In Hıldesheim „Domarchidiakon“ 33.

Die Stittsarchidiakone
In der Reichskirche die Archidiakonate Dıgnitäten der Ehren-

stellen 1mM Besıtz der Domkapıtel. In den Bıstümern Nordwestdeutschlands
un 1mM Erzbistum Salzburg kamen einzelne Kollegiatsstifte oder Klöster
In den Besıtz VO Archidiakonaten. Bıs auf wenıge Ausnahmen lagen die
damıt verbundenen Rechte In der and des Propstes bzw des Abtes der
der Abtissin. Be1 den großen Stitften dıe Pröpste zugleıch Mitglieder
1mM Domkapitel, andere behaupteten sıch unabhängig davon als Archı-
diakone.

lıche un:! personenstandlıche Untersuchungen Quellen un Forschungen ZUur Geschichte
Schleswig-Holsteins (Neumünster 198

ILLING (Anm. 656, Anm D AHLERUP, Der Dansle Sysselprovsti Middelalde-
1CeN (Kobenhavn (u ZUur Entwicklung der geistlıchen Verwaltung In Bremen).

Biıschot Sımon hatte 1263 die Rechte der Archidiakone EINEUECTKT, vgl Gerlach
(Anm 26)

31 STRAUB, Die Geıistliche Gerichtsbarkeit des Domdekans 1mM alten Bıstum Bamberg
VO  - den Antängen bıs Z nde des Jahrhunderts. Eıne rechtsgeschichtliche ntersu-
chung Münchner Theologische Studien 111 kanonistische Abt. 9) (München
108 —111; WEIGEL, Dıie Wahlkapitulationen der Bamberger Bischöfe 1328 —1693 Eıne
historische Untersuchung mıt reı Beılagen. Phiıl Diıss Würzburg (Aschaffenburg
35—-64 (Entscheidend WAar die Wahlkapıitulation VO  — 1422, 1n der das Domkapıtel dıe geistlı-
che Gerichtsbarkeit 1m Bıstum für den Domdekan beanspruchte). uch In Salzburg tinden WIr
den Domdekan selt Erzbischot Eberhard K (1200—1246) unabhängıg VO Archidiakonat In
einer überragenden Posıtion. Im Jahrhundert erhielt den Rang eines „officıalıs curıe e
VICarıus ecclesıie Salısburgensıs generalıs”, L)OPSCH, Geschichte Salzburgs, Stadt und Land
Band Vorgeschichte Altertum Mittelalter. 'eıl (Salzburg 1064

372 SCHRÖDER (Anm 101 (Bischof Walter erhoffte sıch durch dıe Unıon VO  — Stadtarchıi-
dıakonat und Domdekanat ıne Stärkung der Autorität un! eine längere Amtsdauer der Dom-
dekane). RUMMEL, Katholisches Leben In der Reichsstadt Augsburg (1650—1806), 1n Jahr-
buch des ereıns für Augsburger Bıstumsgeschichte 18 (1984) 9—161, 150—155

43 ILLING (Anm W
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Überragend WAar die Stellung der J1er Kölner Großarchidiakone (der
Dompropst In Köln, die Pröpste VO Bonn, Xanten un: Doest). Man 1sSt
versucht, die Pröpste als „Suffragane“ innerhalb des Erzbistums
bezeichnen. Unter Erzbischof Engelbert I1 von Falkenburg (1261—-1274)
nannten S1Ce sıch „Praelatı SCU Ordinarı] ei Clericorum et Ecclesiarum“
der „Praelatı el Ordinarii ludıces” ; der och präzıser „1IN hac parte Ordı-
narıus“ 34 1ne solche Formel konnte NUur bedeuten, daß sıch die ursprung-lıche Teilhabe der Pröpste der bischöflichen Gewalt eıner VO Köl-
NCT Erzbischof unabhängigen Jurisdiktionsgewalt emanzıpilert hatte3

Die Entwicklung des Archidiakonates außerhalb der Domkapıtel bietet
eın buntes Bıld VO Rechtsträgern. Pröpste VO Kollegiatsstiften, hbte
der Abtissinnen tiıtulıerten sıch als „archıdiıaconus natus“ Der
Propst des Chorherrenstiftes Rottenbuch (Bıstum Freising) führte bıs ZUur
Säkularıisation diesen Tıtel als eın unbestrittenes Erbe der
Stiftstradition. Bıs 1Ns 18 Jahrhundert bekämpften die Bischöfte Von TECe1-
sıng erfolglos die archıdiakonalen Rechte des Rottenbucher Propstes. Er
unterhielt eın eıgenes Konsistorium für den Pfarrklerus seınes Archidiako-
natsbezirkes. Das mıttelalterliche Erbe TOtiLzte dem vielbeschworenen
nachtridentinischen epıskopalen Selbstverständnıiıs bıs ZU Untergang ın
der Säkularisation3®. uch der Hıldesheimer Dompropst bezeichnete sıch
als „archıdiaconus natus“ für die Hıldesheimer Neustadt?37.

Welche Transtormationen die Tiıtulatur erfahren konnte, zeıgte sıch
der „altertümlıchen“ Entwicklung der „Preposıtura risıae“ In Friesland
teilten sıch die Dıözesen ünster un: Bremen die geistliche Jurisdıiktion.
Während 1mM münsterischen eıl Laıienpröpste In einem erblichen Amt den
bannus ep1scopalıs ausübten, hießen die Pröpste 1m bremischen Ostfries-
and Archıidiakone, weıl die weltlichen La:ıendekane dort als Pröpste tun-
gyjerten 3

34 FRANZEN (Anm 61—-62
35 Ebd 50—
36 MAOIS, Das Stift Rottenbuch In der Kirchenretorm des SK Jahrhunderts. Eın Be1-

Lra ZuUur Ordensgeschichte der Augustiner-Chorherren Beıträge ZUr altbayerischen Kır-
chengeschichte, I1I1 Folge 19 „Der Folge Band”) (München 56—68; ERS
Das Stift Rottenbuch 1M Mittelalter, In Rottenbuch. Das Augustinerchorherrenstift 1m
Ammergau. Beiträge ZUr Geschichte, Kunst und Kultur, hrsg. Von PÖRNBACHER (Weißen-
Orn 2—25, M UTTENDORFER, Dıie Archidiakone un! Archipresbyter 1mM Bıstum Fre1i-
sıng uUun! dıe Salzburgischen Archidiakonate Baumburg, Chiemsee und Gars, In AkathK R 63
(1890) 3—117; eb (1891) 0-—1 15-—-1/;

37 MACHENS (Anm 43) 142—143
KOCHS, Miıttelalterliche Kırchengeschichte Ostftrieslands Abhandlungen und Vor-

traäge ZUur Geschichte Ostftrieslands XX VII) (Aurıch 53—58; KRÜGER, Der
münsterische Archidiakonat Friesland 1n seinem Ursprung und seliner rechtsgeschichtlichen
Entwicklung bıs Zu Ausgang des Miıttelalters Geschichtliche Darstellungen un! Quellen

(Amsterdam (Nachdruck) 21—28; HERZOG, Untersuchungen Zur Geschichte des
Domkapitels Münster Veröffentlichungen des Max-Planck-Instituts für Geschichte 6;
Studıien ZUr Germanıa Sacra (Göttingen 38
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Verwandt mıiıt dem Archidiakonat WAaTlr die „Dekanıe (Dekanat). Im
Bıstum Osnabrück hıefß das Archıidiakonat auch Dekanie?3®. ine ähnliche
TIradıtion gyab 6s 1m Bıstum Sıtten. An der Spıtze der Archidiakonate
ber- und Unterwallıs standen Dekane, denen eiıne VO den Synodalstatu-
ten abgesicherte weıtgehende Gerichtsbarkeit zukam. Der Dekan VO SIt-
ten führte ursprünglıch den Tıtel Archidiakon42®.

Im Bıstum ünster WAar tür die Inhaberinnen VO Stitts- b7zw. Kloster-
archidiakonaten der Tıtel Dekanın gebräuchlich. Die sechs Abtissinnen
(Asbeck, Nottuln, Langenhorst, Überwasser, Freckenhorst,; Metelen)
amtıerten als Dekanınnen ın einem Synodaldıstrikt. YTSt. In der „Designa-
t10 archidiaconorum dioecesıis“ des 15 Jahrhunderts SELZILE sıch allgemeın
der Tıtel „archidiaconus” der „archıdiıaconissa” durch Der Wechsel 1ın
der Tıtulatur konnte 1Ur bedeuten, dafß die Inhaber schon archıidıa-
konale Rechte ausgeübt hatten 41.

Der Tıtel „archıdiaconus de1 gratia”
Zur Tıtulatur gehört als wesentlicher Bestandteil die Amtstormel. S1ıe
erlaubt ZEWISSE Rückschlüsse auf den Rang und die Stellung des Archidia-
Oons Die Pröpste zeichneten häufig mıt dem Zusatz „archıdi1aconus de1
rala Sıe wollten damıt ıhre ordentliche Amtsgewalt abgelöst VO

jeder bischöflichen Delegatıon auswelsen. Eın Gradmesser, welche „Archi-
diaconalıa”“ der Stittsarchidiakon besaßß, das Recht der Investitur
der Geıistliıchen, dıe Konsensrechte un: dıe geistliche Gerichtsbarkeit.

ILLING (Anm 458; neuerdings ZU Archidiakonat: BOESELAGER, Die Osnabrük-
ker Dombherren des 18 Jahrhunderts Osnabrücker Geschichtsquellen un!: Forschungen
XX VII) (Osnabrück 62 —68

40 (CARLEN, Zum Offizıalat VO Sıtten 1mM Miıttelalter, 1n ' 7SavRGhkan 46 (1960)
221—2358, DE (so In einer Urkunde VO DJDERS.: Dıie Generalvikare VO Sıtten, In:
SKG (1965) s

41 KRÜGER (Anm 38) 10251065
47 In Hıldesheim bezeichnen sıch dıe Archidiakone iın iıhren eigenen Archidiakonaten als

N: de1 gratia” ILLING . Anm VZ200E Nachweise für TrTıer. Hıer wurde dıe Formel 1mM 15
Jahrhundert eingeführt. Sıehe ‚ASTGEN (Anm 20) 5l KLEINFELDT WEIRICH, Dıie
mıittelalterliche Kırchenorganısatiıon 1mM oberhessisch-naussauischen Raum Schriften des
Instiıtuts tür geschichtliche Landeskunde VO  — Hessen uUun! Nassau 16) (Marburg 107 und
i Anm 75 In SÖln nannte sıch 1269 der Dekan VO Marıengraden „Hınrıcus de1 gratia
decanus un! verband mıt seinem Amt archidiakonale Ansprüche, (JESCHER, Der kölnı-
sche Dekanat un: Archıdiakonat 1n ıhrer Entstehung Uun! Erstien Entwicklung. Eın Beıtrag ZUur

Verfassungsgeschichte der deutschen Kırche 1mM Miıttelalter F 95)) (Stuttgart
Anm.
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Zur Investitur der Archidiakone

Im Spätmiuittelalter verblaßte die persönlıche Nomuination der Archidiakone
durch den Ordinarius gegenüber dem Benetfizium mıt dessen wohlerwor-
benen (oder vermeıntlıchen) Rechten. Gelegentlich gab CS noch eıne In-
vestitur In das geistlıche Amt Aus dem Jahr 1615 besitzen WIr einen inter-

Bericht, W1€e die Hıldesheimer Archidiakone nach der bischöfli-
chen Omınatıon 1n ihr Amt eingeführt worden sınd Im Dom geleitete
INan den ernannten Archidiakon zZzUu Taufbrunnen, dem Ursprung und
Sınnbild christlichen Lebens, un ann ZUur „sedes archidiaconalis“ Seıilit
dem Spätmittelalter ließen sıch jedoch die Archidiakone durch Prokurato-
ren Der konstitutive Akt WAar Zur Formalıtät degeneriert %3. In
Ungarn erfolgte die Investitur mıt Bırett un: Rıng **

Der Archıidiakon protestantischen Kırchen

Die Iradıtion des Archidiakons finden WIr ın Spuren och protestantı-schen Kırchen Norddeutschlands. Bıs 1880 hießen den Hauptkirchen
St Marıa und St Jakobiı 1n Lübeck die untergeordneten Prediger Archi-
diakone %> In Magdeburg überdauerten bıs 1810 ZWel Archidiakone als
Dıignitäten. Sıe mıt der Propsteı des Nıkolaistiftes verbunden; deren
etzter Inhaber un Archidiakon der preußische Staats- und dirıgie-
rende Finanzminister Otto ar] Friedrich Von Vofl und der preußische
General Prinz Hans Jürgen VonNn Anhalt 46

MACHENS, Dıie Archidiakonate des Bıstums Hıldesheim 1mM Miıttelalter. Eın Beıtrag
Z Rechts- und Kulturgeschichte der mıiıttelalterlichen Dıözesen Beiıträge für die
Geschichte Nıedersachsens und Westfalens, Ergänzungsheft zu Band) (Hıldesheim und
Leipzıg 130

44 SZENTIRMAI, Dıiıe ungarıische Diıözesankurie 1mM Spätmiuttelalter, 1n ; ZSavRGkan 48
(1962) 164—221,;, 160

5D HAUSCHILD, Kırchengeschichte Lübecks. Christentum un! Bürgertum In Cun

Jahrhunderten Lübeck 316 und 478
PIETSCHMANN, Dıie Säkularısation des Domkapıtels 1ın Magdeburg un seiner

Nebenstitter. Stittische Herrschatten 1Im späten Feudalısmus, In SCHRÖDER, Beıiträge ZUr
Geschichte des Erzbistums Magdeburg Studıen ZUr katholischen Bıstums- un: Klosterge-
schichte 11) (Leipzıg 125-—154, 126
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111 Das Kleinarchidiakonat un diıe Exemtion

Zum Begrift „Kleinarchidiakonat”
Das „Kleinarchidiakonat” 1st eın Begriff der älteren und NCUETECN For-

schung. Er wiırd benützt, die Unterschiede zwıschen den Archidiako-
1in den Domkapıteln un anderen archidiakonalen Rechtsausübun-

SCH erklären. Die Letzteren Passcnh nıcht hne weıteres in das übliche
Koordinatensystem. Gemeint sınd kleine Beziırke, ın denen innerhal der
bestehenden Sprengelgrenzen Geıistliche eıne eiıgene, VO zuständigen
Bistumsarchidiakon exemte Jurisdiktion ausübten. Deren Inhaber titulier-
ten sıch teıls als Archidiakone; andere dagegen übten NUur unabhängig
exemt) VO Ordinarius ursprünglıch Archidiakonat angesiedelte
Rechte AaUs, ohne ıhre Rechte miıt einer zusätzlichen Amtsbezeichnung
bestätigen.

Zum „Kleinarchidiakonat” gibt CS unterschiedliche Theorien. Franz
Gescher unterschied HO9 zwischen rofß- un Kleinarchidiakonen
(„archıdıacon! minores”), die Sendrechte der Dekane 1m Erzbistum
SÖln erklären. „Die ersten Anfänge, die aut dıe Erlangung der archi-
diakonalen Gewalt abzıelten, zeıgten sich bereıts 1mM 13 Jahrhundert. Im
Jahre 1269 nannte sıch der Dechant VonNn Mariengraden 1n Köln, der
der Spıtze des Dekanats Dortmund stand, ZUuU ersten Mal ‚archıdiaco-
nus“ 47 Joseph Löhr sprach VO Archidiakonaten dritten Ranges. Kennzeıl-
chen solcher Kleinarchidiakone, August Franzen, WAar CS, da{fß S$1e als
volle Ordinarıen Rechte ausübten und keinem anderen Archidiakon er-
stellt 4

Gut dokumentiert 1st der Forschungsstand für das Erzbistum TTIıier. Die
trühe Eınteilung des Erzbistums 1n dıe fünf großen Achidiakonate Trıer,
Tholey, Longuyon, Karden un Dietkirchen ging auf Erzbischof Ratbod
(  3—9 zurück. Irotz dieser sehr frühen rationalen Gliederung 1n Flä-
chenarchidiakonate kamen 1Im 1 Jahrhundert Retormklöster in den
Besıtz VO  ; xemtlionen un archidiakonalen Rechten. Ferdinand Pauly
meınte, daß diesen ältesten Zentren der Pfarrorganisation eine besondere
Bedeutung zugekommen war %9

Als Kleinarchidiakonate galten 1mM Irıierer Erzbistum die Stifte St
Kastor und St Hlorın in Koblenz. ine ähnliche Stellung beanspruchten
die Großpfarrer VO Boppard und Münstermaıiteld. 1048 nanntfe sich der
Propst VO  S St Florin Archidiakon: „Johannes de Lyns preposıtus sanctı

4"7 -ESCHER (Anm 42) 185
FRANZEN (Anm 5255

PAULY, Klein-Archidiakonate un! exXemMte kırchliche Jurisdiktionsbezirke 1Im Archı-
diakonat Karden bIs zZu nde des Mittelalters, ıIn einısche Vierteljahrs-Blätter 24 (1959)
156 —19%4, 158
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Florinı 1n conflucencia Ireverensıis dioecesis Jjudex SCUu archidiaconus ad
infrascripta de consuetudıine antıqua approbata er legıtıma prescripta ” .Wıe kam das Stitft St Florıin den bıschöflichen Rechten? Di1e For-
schung kam ZU übereinstimmenden Ergebnıis: Zentrum des Kleinarchi-
diakonates War die Pfarrei Humbach (später Montabaur), die Tochter-
pfarreien Wırges, Heılıgenroth, Kırchähr, Esten, Holzappenhoch und der
Sprengel der Pfarrei Höhn 51 Der Propst besafß über sıeben Kırchen die
Rechte des Archidiakons un richtete dort den Send Aau  N Bereıts 1527
ließen sıch diese Beifugnisse des Propstes ın der Pfarrei Ööhn nach-
welsen9

1ne ähnliche Übertragung bischöflicher Autsichts- und Verwaltungs-rechte nımmt INan für St Kastor In Koblenz Als Ptarrer VO Koblenz
übte dıie archidiakonale Jurisdiktion 1m Stadtbezirk un: den
Koblenz gelegenen Stiftspfarreien aus 9

Für Ferdinand Pauly erklären die Eiınzelbeobachtungen die trühe
besondere Jurisdiktionelle Stellung der Stiftspröpste ın Koblenz. „Wenn die
Interpretation der Quellen des Jahrhunderts auf Grund der 100 oder
150 Jahre später testzustellenden Verhältnisse richtig ISt, beruht der Auf-
stieg der Großpfarrer VO Koblenz, Karden, Boppard un Münstermaıi1-
teld, ebenso W1€ der Aufstieg der Archidiakone auf eıner ohl 1ın der
zweıten Hälfte des Jahrhunder:ts erfolgten Übertragung bischöflicher
Rechte Z Vısıtatıon der Pfarreien“ >4

Ahnliche Jurisdıktionelle Gebilde, dıe als Kleinarchidiakonate ezeıich-
nel worden sınd, tinden WIr In anderen Dıözesen. Im Bıstum ünster
nannten sıch reıl Prämonstratenseräbte, eın Benediktiner- und Zısterzien-
serabt, sechs Abtissinnen bıs Z Säkularisation Archidiakone > Di1e Abtis-
SIN Von Vreden bte Z Beıispiel die vollen Archıdiakonatsrechte ber die
Bewohner der Stiftsfreiheit, die beiden Kırchen un: deren ZSESAMLE Geist-
ıchkeit qus ® Außer ünster finden WIr beispielsweise 1n Salzburg *,
Maınz >8, Köln ® oder Hıldesheim ® Klosterarchidiakonate.

50 I)IEDERICH, Das Stitt St. Florin Koblenz Veröffentlichungen des Max-
Planck-Instituts für Geschichte 16; Studıen ZUuUr Germanıa Sacra (Göttingen 200

äl Ebd 200—203
4WA Ebd ZU0= 20N (Aufzählung VO  3 Rechten un Privilegien).
53 PAULY, Sıedlung und Pfarrorganisation 1im alten Erzbistum TIrier: Das Landkapıtel

Engers und das Klein-Archidiakonat Montabaur Veröffentlichungen des Bıstumsarchivs
TIrıer 19) (Trıer 188

PAULY (Anm 49) 188 —189
) ILLING (Anm 458
56 TENHAGEN, Dıie Vredenschen Abtissinnen bıs Zu Jahre 1300, In : Zeıtschrift für

vaterländische Geschichte un: Alterthumskunde 4® 890) 19 30, 166 —1 68
57 Schon 1M 12 Jahrhundert bezeichnet sıch der Abt VO  —_ Admont als Archıdiakon,

HÜBNER, Die Archidiakonats-Einteilung In der ehemaligen 1ÖöÖzese Salzburg, 1ın Miıtte1-
lungen der Gesellschaftt für Salzburger Landeskunde OLV (1905) 42—81, 5l

58 Als Kleinarchidiakone gelten der Propst VO  e} Ibenstadt und Langenselbold und der
Propst VO:  3 St. Bartholomäus In Frankturt. Ahnliche Exemtionen VON der Sendgerichtsbarkeit
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Im Bıstum Kammın kannte INan „Archıidiaconi inferiores“ der „Archi-
diaconı presbyteratus“. S1ıe bestimmte Kıiırchen gebunden, die
„Preposıtura ruralıs“ ıIn Usedom‘®! der das Kloster Eldena. Das letztere
erhielt 1249 dıie Archidiakonatsrechte über Greıitswald und alle bestehen-
den un künftigen Landeskirchen, “parochias et presbyteros instiıtuendi“ %.
1Dem Kloster Marienrode (Bıstum Hıldesheim) gelang CS 1508, mıt dem
Erwerb des Dortes Diekholzen und anderer Dörter die Exemtion VO

zuständiıgen Archidiakon und dessen Rechte ın seiınen Besıitz bringen.
och 1800 nNnannte sıch der Abt VON Marienrode Archidiakon VO Söhre
un Diekholzen6

Wıe vielfältig un unterschıiedlich siıch das Archidiakonat besonders in
Nordwestdeutschland bıs 1Ns Spätmittelalter entwickelt hatte, dokumen-
tierte Joseph Machens beispielhaft für das Bıstum Hıldesheim: „Eın Blıck
auf die Schar der Hıldesheimer Archidiakone biıetet eın außerordentlich
tarbenprächtiges Bıld Siıeht INan VO den Bannen Jüngeren Ursprungs VOI-

Eerst ab, gab CS Ausgang des Mittelalters den Archidiakonen
15 Domkapıitulare, ın ihrer Mıiıtte den Domdechanten, einen Augustiner-
PrODST, einen Zısterzıienserinnenpropst, einen Stittsdechanten un einen
Stittsherrn. Nımmt INan die Archidiakone der Jüngeren Banne hınzu,
kommen den geENaANNLEN der Dompropst, Zz7Wel Benedıiktineräbte, e1in
Zısterzienserabt, ZWeIl Benediktinerinnenpröpste, ein Stiftsdechant, e1in
Stittsherr un eine Abtissin“ %4

Kleinarchidiakonat der Exemtion

Ferdinand Pauly vermiıed den Begriff „Kleinarchidiakonat"“. Die archi-
diakonale Jurisdiktion se1 nıcht transportabel, sondern eiınen bestimm-
ten Bezirk gebunden. Es gelte schart zwischen Amt un Pfründe er-
scheidenö

Hınsichtlich der archidiakonalen Befugnisse VO  z Stitten un Klöstern
mufß der Zusammenhang VO  S „Kleinarchidiakonat” und Exemtion geklärt
werden. Es stellt sıch dıe rage, ob es den Pröpsten der Abten gelungen
ISt, mıt der Exemtion zugleich quasıepiskopale Rechte sıch bringen.
des zuständıgen Archidiakons behauptete das Kloster Konradsdort und St. Martın 1n Kassel
(KLEINFELD W EIRICH |Anm. 42|) Anm. e 15)

59 Quasıepiskopale Rechte besafß das Kloster Steinteld (für dıie euzeıt FRANZEN |Anm 8 |
418 —423).

MACHENS (Anm 43) s0—81
61 ÄLLENDORFF, Dıie Archidiakonate des Bıstums Cammiun. Eın Beıtrag Zur Kırchenge-

schichte, Phiıl Dıiss. Freiburg (Berlın 21
62 Ebd 18

MACHENS (Anm 43) erwarb das Kloster dıe Rechte In Tossum un! Söhre).
4 Ebd 145

PAULY (Anm 49) 186
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Dıiese mufsten substantiell mıt den Rechten anderer bischöflicher Amsträ-
SCrI, den Archıidiakonen, aber auch den Offizıialen, Kommıuiussaren, Exeku-

oder Generalvikaren konkurrieren.
In diesem Kontext äßt sıch die These tormulieren: War eın Stitt der

Kloster XEML, arbeiteten die geistlichen Herren zıelstrebig daran, die
Exemtıion in den bischötlichen Rechtsbereich hineın, besonders ın den
Pfarreien auszudehnen. Dıie Exemtıion der die mögliche Inkorporation
eıner Pfarrei bıldeten die Grundlage VO Rechten, die ursprünglıch VO
den Bischöfen nıcht vergeben worden In Süddeutschland wurde
die Inkorporation gegenüber der Exemtion bevorzugt. Solche subtilen
Prozesse führten in Nordwestdeutschland teıls Stifts- der Klosterar-
chidiakonaten, teıls ZUT Ausübung quasıepiskopaler Rechte, hne dafß der
Inhaber den Tiıtel Archidiakon für sıch beansprucht hätte; 1m Grunde
haben WIr CS mıt eıner ähnlichen, WEeNN nıcht gleichen Rechtsentwicklung

£u  3
Für das Stittsarchidiakonat bedartf C$s des Belegs aus den Quellen. Im

Erzbistum Irıer stiftete 139 Ludwig raf VO Arnsteın das Prämonstra-
tenserkloster Arnsteıin. 11472 erhielten die Chorherren die päpstliche und
156 die erzbischöfliche Kontirmation. Darın wurden die Kırchen VO
Arnsteın und Kördorf ”a lure synodalı eT ab mMnı EerVICIO archiepiscoplIl,
archidiaconı vel decanı efreit. 1197 wurde die Exemtıion ErNEuUL bestätigt.
Danach übte der Abt Send- un Investiturrechte Aaus, ohne sıch Archidıa-
kon NENNEN ö

In einer ähnlichen Exemtion hatten die quasıepiskopalen Rechte des
Prämonstratenserabtes VO Steinfeld iıhren Ursprung. Der Kölner Erz-
ischof Friedrich (1100-—1131) hatte ıhn 32 ab mMnı subiectione chor-
ePISCOPL, preposıtı vel decanı“ befreit. Auf Grund dieser Exemtıion Nnanntie
sıch der Abt Archidiakonö

Autschlußreich 1St der Tıtel „Archıidiaconissa“ bei der Freckenhorster
Abtissin. 1222 kam CS zwıschen dem Domkapıtel in ünster un der
Abtissin einem Archıidiakonatsstreit, der ach Rom wurde. Es
ging die Rechte der „ecclesie SAanctie Crucıs eiusdem locı ad 1DSOS (vom
Domkapitel) de UÜTre spectante“. och 1532 1e1 sıch die Freckenhorster
Abtissin ıhren „Archidiakonat“ VO weltlichen Reichskammergericht

WEIER, Exemte Jurisdiktionsbezirke 1M Archıdiakonat Dıietkirchen, 1n ; AMrhKG 21
(1969) 35—58, AL In der Stifttervita heilßst „Nulla ecclesi1astıca PCISONA, sed solus Abbas
de Arınsteyn spirıtualıa 1ura tenebıt synodo, quando volueriıt S1Cut IpS1 visum tuerit, presi-
debit“ (Ebd 43)

D7 VWEIER (Anm 66) 43 Ähnliche Privilegien erhielten dıe Prämonstratenser ın Knechtste-
den und Hamborn. August 1134 bestätigte Erzbischof Bruno I1 den Kanonikern VO  _
Knechtsteden: „Porro 1psam eccles1iam ab mnı debito La  3 epıscopalıs ServIıt1ı QUamn Corep1S-
Cop1 NEC NO et ab mnı iure sınodalı ıberam PFrOrSUuS el immunem facımus“ ESCHER
Anm 42| 52) Für Hamborn tinden WIr eine ähnliche Formulierung: eandem JUOQUC
ecclesiam S1ıCut ab IMN vel SerVIitiIO ep1scop1 vel archıdiaconiı ıberam reperimus, ıta In
tuturum CIMANEIEC decernimus“ (Ebd 52)
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bestätigen %. Bıs 1805 ahm eın „Commissarıus archidiaconalis“ die
Rechte der Abtissin wahr®®!.

och exklusıver WAar die Stellung des reichsunmittelbaren Kanoniıssen-
stiftes andersheim. ach einem langen xemtilonsstreıit SELZIEC das Stitt
gegenüber dem Bischof VON Hıldesheim die „Romunmiuittelbarkeıt” durch
Seılt der Miıtte des Jahrhunderts nannten sıch die Abtissinnen „del el

apostolıce sedıis gracıla abbatissa“ 79 Interessanterweılse führte INan die
Ptarrkirche St Georg INn Gandersheim als Archidiakonat. Dort ahm die
Abtissin die Präsentation un Investitur des Pfarrers (häufig eın Kanon1-
ker) VOT, S1Ce beanspruchte aber keiner eıt den Tiıtel „Archıdiaco-
nıssa“ 71

Miıt Berufung auf eiıne Bulle Papst Urbans VI (1378—1389) A4US dem
Jahre 13872 bte die Fürstäbtissın VO Essen archidiakonale Rechte 1mM
Stittsterritorium A4AU.  N S1e 1e1 sıch 1mM geistlıchen Amt durch iıhren Hofka-
plan Seılt Miıtte des Jahrhunderts aMmMLELE e1in eigener Offizıal.
Typisch „archıdıakonal” die geistlichen Hoheitsrechte der Abtissin:
S1€e erteılte Ablässe, Dıspensen VO Eheautfgebot der Fastendispensen,
beanspruchte die Disziplinargerichtsbarkeit ber alle Kleriker un die

nstanz 1im Ehegericht”?. Alleın dıe Weihevollmachten blieben dem
Erzbischof VO Öln vorbehalten. 1794 koditizierte INan die alten Rechte
ın einer Stiftsverfassung. Zu den geistlichen Rechten wurde dort e-
führt Dıie Abtissin „übt vermÖöge der Exemtıion des Hochstifts die gEISt-
lıche Gerichtsbarkeit durch eiınen Offizıal ıIn dem Hochstifte A4AU.  ® S1e
ordnet den iußeren Gottesdienst S1ıe verordnet das Gebet, spricht
Urteile In Sachen, welche Zur geistlichen Gerichtsbarkeit gehören und
bestraft die geistlichen Verbrechen ach Gesetzen“ 73

Die ähe VO Exemtion, übertragenen bischöflichen Rechten und
„Kleinarchidiakonat” äßt sıch auch den Privilegien anderer Klöster
beobachten.

KOHL, Das treiweltliche Damenstiftt Freckenhorst (Germanıa Di1e
Bıstümer der Kırchenproviınz Köln; das Bıstum Münster (Berlın New ork 1017104
(zum Archidiakonat) 05 ILLING

KOHL (Anm 68) I01= 1024 Quellen überlietert sınd Zu Beispiel die Freckenhorster
Synodalprotokolle VO 1575 bıs 1799 lückenlos!| un: ine Sendordnung aus dem 18 Jahr-
hundert)

GÖTTING, Das reichsunmittelbare Kanonissenstift Gandersheim (Germanıa Sacra
Dıe Bıstümer der Kırchenprovınz Maınz; Bıstum Hıldesheim (Berlın New ork
DIDD

mx ILLING (Anm (Entsprechend der Exemtion werden Ladungen DA Archidiakon
ach Alsfeld zurückgewlesen).

192 HEGEL, Geschichte des Erzbistums öln Das Erzbistum Öln 7zwiıischen Barock un!
Aufklärung VO Ptälzischen Krıeg bıs Z nde der Französischen Zeıt 8 —18 (Köln

108
7{3 Ebd 118
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1263 erhielt das Kloster Hertord Bıstum Paderborn) VO Rom dıe
Exemtion. Die Abtissin besafß 1m Stadtgebiet das Recht der Kollatur. Ihr
Stellvertreter, der „hebdomadarius supremus’”, erteılte die Investitur, nahm
den Eıd der Geistlichen und deren Resignationen ntigegen, bte dıe Dıis-
zıplınargerichtsbarkeit un WAar der Vertreter der Abtissin ın Rechtsge-schäften. Unabhängig davon War Hertord ıIn den Archidiakonat Lemgo
inkorporiert. Das hatte ZUur Folge, da{fß 1ın Hertord neben dem Beamten
der eXemten Abtissin, der Sendpropst und der Oftftizıjal VoNn Paderborn
konkurrierten/

Die Kanoniıssen von Herzebrock erreichten 1208 die Exemtion VO
Archidiakon des Osnabrücker Domscholasters miıt dem ausdrücklichen
Hınweıs, der ann sSCE1 1Ur „PCI VICAarl10s SUOS gubernandum” ’°

Dıiıe Exemtıion un: das Archidiakonat In Süddeutschland

Läßt INan dıe Sonderentwicklung 1m Erzbistum Salzburg mıt den
Archidiakonen und Eigenbistümern 1im Miıttelalter und der euzeıt außer
acht7?® haben die süddeutschen Stifte und Klöster den Kampf die
quasıepiskopale Exemtion die Bischöte weıtgehend verloren.

Dıiıe Fuldaer hbte hatten sıch nach Jahrhundertelangem Rıngen 1m
Kampf die Exemtion die Bischöfe VOoN Würzburg durchgesetzt.
Abt Johann Bernhard Schenk VOoN Schweinsberg —16 wurde Z
großen Retormabt. Er hielt WI1€E e1in Bischof 623 un: 629 Dıözesan-
synoden ab un 1eß 629 alle Pfarreien visıtıeren '”. Dıe nachtfolgenden
bte ergriffen ähnliche Maßnahmen. ine Reihe VO Diözesansynoden

165/, 1666, 1691, 1A02 und Vısıtatiıonen Ausdruck
der quasıepiskopalen Stellung der Abte, bıs CS 1752 ZULT: endgültigen Sepa-
ratiıon VO Würzburg und der Gründung des Bıstums Fulda kam 78

Dıie Fürstpropsteı Ellwangen behauptete gegenüber dem Bischof Von

Augsburg die vollständıge Exemtion VON dessen Jurisdiktionsgewalt. ach

ERLACH (Anm 26) 29
15 KLUETING, Das Kanonuissenstift Uun! Benediktinerinnenkloster Herzebrock (Germa-

nıa Sacra Z Di1e Bıstümer der Kırchenprovinz Köln; das Bıstum Osnabrück (Berlın—
New ork 93 (ım spaten Jahrhundert, wahrscheinlich Bischot Arnold

173 _l 190) se1l der Archidiakonat ber Herzebrock dem Osnabrücker Domscholaster über-
tıragen worden (ebd 95

16 WEINFURTER, Salzburger Bistumsreform und Bischofspolitik 1mM Jahrhundert. Der
Erzbischof Konrad VO'  _ Salzburg 1061 147) un dıe Regularkanoniker Kölner Hısto-
rische Abhandlungen 24) (Köln Wıen WALLNER, Das Bıstum Chiemsee 1M Miıttel-
alter (1215—1508) Quellen un: Darstellungen ZUr Geschichte der Stadt und des Landkrei-
SCS Rosenheim (Rosenheim sıehe uch HÜBNER (Anm. 57) und UTTENDORFER
(Anm 36)

17 LEINWEBER, Dıe Fuldaer bte un! Bischöfe (Franktfurt Maın WZAIN
78 LEINWEBER (Anm /7) 154, 140, 150
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ihrer Umwandlung VO Benediktinerkloster in eın weltliches Chorherren-
stift tiıtulıerte sıch der Propst mıiıt der Formel „de1 gratia” und bte als
„ludex ordinarıus cler: ecclesie NnOStre Ellwacensis“ die Diıszıplınar- und
Straigewalt über den Stiftsklerus au  ® Deutlich 1St die Parallele ZUur Tıtula-
U der nordwestdeutschen Archidiakone. Ahnlich W1€E ın Fulda behauptete
das Stift die Exemtion VO  S der Diözesansynode und eın „terrıtoriıum SCDa-
ratum“ och 1m 18 Jahrhundert leisteten die Bischöfe Lech energ1-
schen Wıderstand die Exemtion, als Fürstpropst Franz Ludwig VO
Schönborn /18 e1n eigenes „Consıstoriıum In matrıomon1alıbus“ einrich-
LteLECE Fürstpropst Franz Georg VO Schönborn festigte seıne Stellung als
„Ordinarıus"“. /48 installıerte eın geistliches Kommissarıat un 1749
mıt Hılfe elines Breves Papst Benedikts (1748) das Priesterseminar.
Die Absıchten des ehrgeizigen Fürstpropsts klar Er wollte die
„EXEMtIO actıva”, welche „LraCctu el in1ıurı1a vieles VO ıhrem
Gang und Praerogatıven verlohren, wıeder erlangen und dıe iuriısdic-
tionem quası epıscopalem neuerdings 1n Ausübung bringen (

In der Diözese Konstanz konnten 1Ur die Fürstabteien Kempten und
St Gallen die jurisdiktionelle Unabhängigkeit VO Bischof erreichen. Der
Abt VonNn St Gallen unterhielt für die Klosterpfarreien eın eıgenes Offizia-
lat un hıelt ebentalls Diözesansynoden ab 80 Gegen Ende des Jahr-
hunderts (1382) hatte das adelıge Benediktinerstift Kempten den Kampf

die Exemtion den Augsburger und Konstanzer Bischof N-
NC  - un wurde „päpstliche” Abte1ı Auf dem Konzıil VO  — Konstanz wurde
das Kloster als „SanCcLae sedi immediate subjectum” genannt®*. Dıie geıistlı-
che Gerichtsbarkeit übte 1mM 18 Jahrhundert eın Konsistorium aus ®2

Versuche des Abtes Anselm Schwab VON Salem (1748 —-1778), sıch als
„Praelatus nullius“ VO Konstanzer Bıstum abzulösen, scheiterten ach
langem Streıitö

In Süddeutschland hatte der ıtel Archidiakon keıine Bedeutung, quası-
epıskopale Rechte gegenüber den Bischöfen durchzusetzen.

79 PFEIFER, Vertfassungs- un! Verwaltungsgeschichte der Fürstpropsteı Ellwangen
Veröffentlichungen der Kommissıon tür geschichtliche Landeskunde 1n Baden-Württem-

berg, Reıhe Forschungen (Stuttgart W4 (Zıtat 105); J ZELLER, Dıi1e Umwandlung
des Benediktinerklosters Ellwangen 1n eın weltliches Chorherrenstitt (1460) und dıe kırchliche
Verfassung des Stifts Württembergische Geschichtsquellen 10) (Stuttgart 429 —44)

Zum Kampt die Exemtion 1n St. Gallen: STEIGER, Das Kloster St. Gallen 1mM
Lichte seiner kırchlichen Rechtsgeschichte ach archivalıschen Quellen dargestellt (Freiburg

DERS.: Dıie Jurisdıktionelle Stellung des Klosters St. Gallen 1M Bıstumsverbande VO
Konstanz dargestellt aut rund des kanonıschen Prozesses der Jahre 71 In : ZSKG 16
(1922) 533—51, 152-—147/7, 192—217, Z N

81 ROTTENKOLBER, Geschichte des hochfürstlichen Stiftes Kempten (München
Ebd A0 = 70R

BAIER, Die Stellung der Abteı Salem In Staat und Kirche, 1n Freiburger Diıözesan-
archıv 62 (1934) 151—154, 149; DENGEL, Dıie polıtische und kırchliche Tätigkeit des
Monsıgnor Josef Garampı In Deutschland 176 1—-1 Geheime Sendung zu geplanten Frıe-
denskongrefß In Augsburg und Vısıtatiıon des Reichsstifts Salem (Rom
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Zusammenftfassende Thesen

Das Flächenarchidiakonat WAar eıne zeitbedingte Oorm der muıttelalter-
lıchen Kırchenorganisatıion. Es verlor 1mM un Jahrhundert mıiıt
den bischötlichen ÄII11'‚CI' n (Offizıal, Exektuoren a.) 1ın vielen
Bıstümern (besonders ıIn Süddeutschland) seıne Funktion. Das Interesse

den Archidiakonaten 1n den Domkapıteln schwand, weıl außer dem
Tıtel, Einkünften oder wenıgen Rechten 1mM Spätmuittelalter nıchts mehr
übrıg geblieben WAr.

Das Stifts- b7zw. Klosterarchidiakonat hatte sıch 1mM Spätmittelalter und
der euzeıt als lebensfähiger erwıesen. Das Archidiakonat W ar für
einen Propst der Abt Träger VO bischöflichen Rechten für seın Stift
(Kloster) un: bestimmte dessen Verhältnis ZU Ordıinarius. Es gng
nıcht allein das Benefizium, sondern das Selbstbewußfltsein un
die geistliche Macht (dıe epıskopale Versuchung‘!). Dıie Stiftsarchidia-
OnNne vermochten die „Archıdiaconalıa"” der triıdentinıschen
Reform selbst annn behaupten, als S1Ce zeıtwelse in den 5Sog der
Jurisdiktionsgewalt selbstbewußfiter Bischöfte gerieten 9*.
Es 1St fraglıch, ob August Franzen recht hat, WECNN den „Untergang”
der süddeutschen Archidiakone mıt der trıdentinischen Kirchenretorm
verbindet. „Während die süddeutschen Archidiakone ıIn dieser Auseın-
andersetzung durchwegs unterlagen, haben die norddeutschen sıch
überall mehr oder wenıger ungeschwächt erhalten“ 85 Dafür
andere Gründe maßgebend, die keinen Bezug Z trıdentiniıschen
Reform haben
Wesentliche Voraussetzungen, W1€E S$1e uns be1 den Stifts- un: Kloster-
archidiakonaten in Nordwestdeutschland begegneten, ehlten 1n Bıstü-
INCIN, be]l denen CS beım Flächenarchidiakonat als bischöflichem Ver-
waltungsraum geblieben Wl  b In der Regel verselbständigten sıch 1m
Propst der Abt archidiakonale Rechte, da{fß stifts- un:! bischöfliche
Rechte unauflöslich aneınander gebunden Das Archidiakonat
wurde ZU Annex des Propstamtes, Zu unwiderruflichen Besıtz des
Stiftes. Der Titel „Archıidiaconus natus“ trat diesen gewachsenen
Rechtszustand. Das Amt hatte sıch emanzıpiert; A4UusS$S der bischöflichen
Delegation WAar eın Besitzstand gewqrden. Dıie Nutznießer nıcht

84 Bischof Christoph Bernhard VO: Galen (1650—1678) versuchte auf seiınen 43 regelmäfßi-
SCn Fasten- und Herbstsynoden dıe Befugnisse der Archıdiakone soweıt als möglıch eINZU-
schränken: BECKER-HUBERTI, Die TIrıdentinische Retorm 1M Bıstum Münster Fürst-
bischof Christoph Bernhard VO'  _ Galen, 1650 bıs 16/8 FEın Beıitrag ZuUur Geschichte der Katholıi-
schen Reform Westftalia (Münster 78 Z 7Zu den Archidiakonalstreitigkei-
ten in Münster, G. ] EBERS, Die Archidijakonal-Streitigkeiten 1n Münster 1mM und 17 Jahr-
hundert, 1n * 7ZSavRGkan (1915) 164—412

FRANZEN (Anm HS
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die Domkapıtel, sondern dıe mächtigen Stifte un: Klöster, die sıch mıt
ihrer Exemtion ursprünglıch bischöfliche als eiıgene Rechte sıcherten 8
Diese These bestätigt sıch ıIn der Geschichte des Archidiakonats 1mM
Erzbistum Salzburg. Das Stittsarchidiakonat WAar ursprünglıch eın Miıt-
tel bischöflicher Reform- un Machtpolitik und blieb davon losgelöst
bıs Zu Ende der Reichskirche bestehen. Aus der Reformidee WAar eiıne
mächtige Institution geworden, die sıch auch die salzburgischen
Eigenbistümer behaupten vermochte. Erzbischof Konrad VO

Salzburg 106 Am 147) hatte nach 1022 einen den Augustinerchorherren
verpflichteten Reformverband gegründet un S$1C miıt Dominikalgütern
auUSgESTLALLEL. Dıie Reformstifte unterstanden dem Erzbischof. Er ehielt
sıch die Kontrolle über dıie Propstwahl VOT un glıederte die Prälaten in
die Hıerarchie des Bıstums eın Dıie Übertragung des Archidiakonats
einzelne Stifte sollte e1in Seelsorgesystem schaffen, das gleichzeıtig der
geistliıchen Reform und der Salzburger Territorialpolitik diente 87. Dazu
zählten die Archidiakone der Stifte Baumburg, Chiemsee (Herren-
chiemsee), Gars un: das ZzU Bıstum Freising gehörende Stift Rotten-
buch In der päpstlichen Kontirmation für das Stift Gars hieß 65 383
ausdrücklich: „praeposıituram el archidiaconatum eccles1ia Marıae In
(Garz praedictam Invicem canonıce ANNECXUS154  Konstantin Maier  die Domkapitel, sondern die mächtigen Stifte und Klöster, die sich mit  ihrer Exemtion ursprünglich bischöfliche als eigene Rechte sicherten®®.  Diese These bestätigt sich in der Geschichte des Archidiakonats im  Erzbistum Salzburg. Das Stiftsarchidiakonat war ursprünglich ein Mit-  tel bischöflicher Reform- und Machtpolitik und blieb davon losgelöst  bis zum Ende der Reichskirche bestehen. Aus der Reformidee war eine  mächtige Institution geworden, die sich auch gegen die salzburgischen  Eigenbistümer zu behaupten vermochte. Erzbischof Konrad I. von  Salzburg (1106-1147) hatte nach 1122 einen den Augustinerchorherren  verpflichteten Reformverband gegründet und sie mit Dominikalgütern  ausgestattet. Die Reformstifte unterstanden dem Erzbischof. Er behielt  sich die Kontrolle über die Propstwahl vor und gliederte die Prälaten in  die Hierarchie des Bistums ein. Die Übertragung des Archidiakonats an  einzelne Stifte sollte ein Seelsorgesystem schaffen, das gleichzeitig der  geistlichen Reform und der Salzburger Territorialpolitik diente®. Dazu  zählten die Archidiakone der Stifte Baumburg, Chiemsee (Herren-  chiemsee), Gars und das zum Bistum Freising gehörende Stift Rotten-  buch. In der päpstlichen Konfirmation für das Stift Gars hieß es 1383  ausdrücklich: „praeposituram et archidiaconatum ecclesia B. Mariae in  Garz praedictam invicem canonice annexus ... communimus“ %,  Daraus hat sich ein unwiderruflicher Rechtsbesitz entwickelt. Auf der  Salzburger Provinzialsynode 1569 hörte man zum Amt des Archidia-  kons die Ansicht, man besitze den Archidiakonat „non ex speciali voca-  tione, sed quasi ex suorum antecessorum hereditaria successione“ %. In  Chiemsee, wo der Archidiakon und der Bischof um ihre Rechte rivali-  sierten, blieb der Ordinarius der Verlierer. Keinen Einfluß hatte darauf  die tridentinische Reform. Noch im 16. Jahrhundert vermochte sich der  Propstarchidiakon in einem spektakulären Prozeß mit einer römischen  Sentenz gegen den Bischof durchzusetzen®. Selbst Bayern beklagte  sich, daß der Erzbischof von Salzburg sich „in archidiaconalibus“ zu  unterwürfig zeige?!.  Weniger in den Beschlüssen des Konzils von Trient oder anschließen-  der Provinzial- und Diözesansynoden als im Flächenarchidiakonat ist  der kausale Zusammenhang des Untergangs archidiakonaler Rechte in  süddeutschen Bistümern zu suchen. Der Befund läßt sich besonders gut  % H. BASTGEN, Die Geschichte des Trierer Domkapitels im Mittelalter (= Görresgesell-  schaft zur Pflege der Wissenschaft im katholischen Deutschland; Sektion für Rechts- und  Sozialwissenschaft 7) (Paderborn 1910), 47.  %7 WEINFURTER (Anm. 76) passım.  % K, HüßsNner, Die Archidiakonats-Einteilung in der ehemaligen Diözese Salzburg, in:  Mitteilungen der Gesellschaft für Salzburger Landeskunde XLV (1905) 42-81, 67.  ® Ebd. 67. Zum Provinzialkonzil 1569, G. B. WINKLER, Die nachtridentinischen Synoden  im Reich. Salzburger Provinzialkonzilien 1569, 1573, 1576 (Wien — Köln — Graz 1988).  % WALLNER (Anm. 76) 93.  9 EBd: - 93:communımus“ 88
Daraus hat sıch eın unwiderruftflicher Rechtsbesitz entwickelt. Auf der
Salzburger Provinzıalsynode 569 hörte INan ZU Amt des Archidia-
ONs die Ansıcht, INan besitze den Archidiakonat „nNoN specıalı OCa-

t1one, sed quası antecesSssorum hereditarıa successione“ 89 In
Chiemsee, der Archidiakon und der Bischof ihre Rechte rıvalı-
sıerten, blieb der Ordinarius der Verlierer. Keıinen Einfluß hatte darauf
dıe triıdentinische Retorm. och 1mM Jahrhundert vermochte sıch der
Propstarchidiakon In einem spektakulären Prozeß mıt einer römischen
Sentenz den Bischof durchzusetzen®?®. Selbst Bayern beklagte
sıch, da{ß der Erzbischof VonNn Salzburg sıch „1IN archıdiaconalibus“
unterwürfig zeıge %.
Weniger In den Beschlüssen des Konzıls VON TIrıent der anschließen-
der Provinzıal- un: Diözesansynoden als 1mM Flächenarchidiakonat 1St
der kausale Zusammenhang des Untergangs archidiakonaler Rechte ıIn
süddeutschen Bıstümern suchen. Der Befund aßt sıch besonders gut

BASTGEN, Die Geschichte des TIerer Domkapıtels 1im Miıttelalter Görresgesell-
schaft ZUur Pflege der Wissenschaft 1mM katholischen Deutschland; Sektion für Rechts- un!
Sozialwissenschaft (Paderborn

87 W EINEURTER (Anm 76) passım.
HÜBNER, Die Archidiakonats-Einteilung in der ehemaligen 1ÖöÖzese Salzburg, 1ın

Miıtteiılungen der Gesellschaft für Salzburger Landeskunde XLV (1905) 42—81,
Ebd Zum Provinzijalkonzil 1569, WINKLER, Dıie nachtridentinischen Synoden

1mM Reich Salzburger Provinzijalkonzilien 1569, 1575 1576 (Wıen öln Graz
WALLNER (Anm. 76) 93

91 Ebd 93
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Weniger ıIn den Beschlüssen des Konzıls VO Trient oder anschließen-
der Provinzıal- und Dıözesansynoden als 1M Flächenarchidiakonat 1St
der kausale Zusammenhang des Untergangs archidiakonaler Rechte ıIn
süddeutschen Bıstümern suchen. Der Befund äßt sıch besonders gutlBeıspiel des Bıstums Konstanz aufzeigen. Im Miıttelalter War die
große Flächendiözese In zehn Archidiakonate gegliedert. Es WAar
unmöglıch, alle Archidiakonate mıt zehn Dombherren besetzen.
Kumulationen deshalb keine Seltenheit. Außerdem konnte be1
der Größe der Bezırke die archidiakonale Jurisdiktion nıemals effektiv
durchgesetzt werden®?. Das hatte Konsequenzen: Im Bıstum Konstanz
entwickelten sıch die Landkapitel zZzu entscheidenden Unterbau der
geistlichen Verwaltung. Die Ruraldekane galten als „Oculı ep1SCOpP1” ;ein Tıtel der ursprünglıch den Archidiakonen vorbehalten war ® TSt
Bischof Jakob Fugger (1604—-1626) machte den Versuch, dıie mıiıttelal-
terliche Bıstumsorganisation durch Jl1er Vısıtationsbezirke überwin-
den9
Irotzdem hielt INan 1mM Bıstum Konstanz den überkommenen Struk-

der Archidiakonate zumındest teilweise fest, auch WenNnNn S1e, abge-sehen VOon den Grenzen, schon 1mM Miıttelalter Nıe richtig ausgebildetoch Ende der Reichskirche 1m Domkapıtel ZWeIl
Archidiakone (für die Archıidiakonate Breisgau und Schwaben) un
wurden beı der Vergabe der Pfarreien 1m 18 Jahrhundert die „Archi-
dıaconalia“ erhoben. Vom Untergang der Archidiakone ann keine
ede Se1IN; allerdings die Amtsınhaber NUr 1m Besıtz elines altehr-
würdigen Tıtels und einıger wenıger Einkünfte ®>
Im Vergleich zwiıischen Flächen- und Stiftsarchidiakonat annn INan fol-
SCInN Was „personal” In einem Bıstum nıcht durchsetzbar WAal, verküm-
merte Z posıtıven Recht und wurde Z uneingelösten Tradıiıtion.
Der Archıdiakon, der 1mM Domkapıtel die Dıignität repräsentierte, hatte
gegenüber den anderen geistlıchen Instiıtutionen (Offizıal, Generalvı-
kar, Geinstlicher Rat) wenıg „Erbe”, überleben.
Nıcht das Konzıil VO Trıent, vielmehr die Tatsache, dafß die Rechte der
Archidiakone, die eın Stift der Kloster gebunden WAarrcCcNnh, VO
anderen Kräften längst aufgesogen WAaICNH, erklärt, VO  S den

42 BAUMGARTNER (Anm 9) 41
MAIER, Die Konstanzer Dıözesansynoden 1m Miıttelalter und iın der Neuzeıt, 1n

Rottenburger ahrbuc| für Kirchengeschichte (1986) 53—70,
HOLL, Fürstbischof Jakob Fugger VO  —j Konstanz (1604—1626) und die katholische

Retorm der 1Öözese 1mM erstien Viıertel des Jahrhunderts Studien aus dem CollegıumSapıentiae Freiburg 1mM Breisgau (Freiburg Br.
95 MAIER, Das Domkapıtel VO  — Konstanz und se1ne Wahlkapitulationen. Eın Beıitrag

Zzur Geschichte VO  3 Hochstift und 1Öözese In der euzeıt Beiträge ZUr Geschichte der
Reichskirche 11) (Stuttgart 228 —229; 243 —7246
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Exkurs: Zur Idee des Archidiakonats 1mM un 18 Jahrhundert
Lange hat das Urteil der Rechtsgeschichte nachgewirkt, daß das Archi-

diakonat ıIn der euzeılt eın geistliches Amt hne Zukunft SCWESCH se1l
Nıcht untersucht wurde biısher die Frage, Inwıeweılt die Idee des Archidıa-
konats 1M Kalküil kırchenpolıtischer Überlegungen noch eine Rolle
gespielt hat Beispiele sollen urz angeführt werden. Es sSe1 VOrWCSBCNOM-
I1  S Das Archidiakonat als Möglichkeıit bischöflicher der landesherrli-
cher Organısatıon blieb bis 1INs Jahrhundert 1ın der Dıskussion. nteres-
San ISt;, da och 1ın der Zzweıten Hälfte des 18 Jahrhunderts die
Geschichte des Archidiakonates (wıe der Domkapıtel überhaupt) 1n der
Publizistik beachtet wurde ®® Eınige bisher aum bekannte Beispiele sollen
Urz angeführt werden.

Der Plan eiınes kurbayerischen Archidiakons 1n München

Dıie bischöfliche und die landesherrliche Kırchengewalt konkurrierten
1n Bayern bıs ZUÜT Errichtung der päpstlichen Nuntıatur In München
(1784/1785) *. Zu den Versuchen, die kurtürstliche Residenzstadt VO
Bıstum Freising lösen, gehörte der Plan VO  —; 1649, In München eın
Archidiakonat errichten. Der Inhaber sollte die Dıiszıplinargewalt ber
den Münchner Klerus ausüben. Der Freisinger Bischof Veıt dam VO

Gepeckh (1618—1651) erkannte die große Gefahr für seiıne Dıözesan-
rechte und wiıdersetzte sıch energisch dem DPlan %8

96 KRESS, Erläuterung des Archıdiaconal-Wesens uUun! der geistlıchen Send-Berichte
WI1E S1e beyde wol bey andern Stittern In un: ausser Teutschland als absonderlich 1ın dem
Hoch-Stift Osnabrück VO eıt Zeıt beschatten PECWESCH und och sınd, S (Helmstede

PAPE, Dissertatio historico ecclesıiastica de archıdiaconatıbus In Germanıa
ecclesia Colonıiensı, speclatım de archidiaconatu mal0re Bonnensı (Bonn sıehe uch
FRANZEN Z 59

ü’'/ PFEEILSCHIFTER BAUMEISTER, Der Salzburger Kongreiß und seıne Auswirkung
KZLA Der Kampf des kurbayerischen Episkopats die staatskırchenrechtliche Auf-
klärung Kurtürst Max ILL Joseph _- Verhandlungen einem erstien bayr.
Einheitskonkordat Görres-Gesellschaft ZUT Pflege der Wissenschaft 1mM katholischen
Deutschland; Veröffentlichungen der Sektion tür Rechts- un! Staatswissenschaft 52} (Pader-
Orn 632-—633 (Nuntiaturpläne Kurfürst Max 111 Joseph) } ENDRES, Zur Errich-
Lung der Münchner Nuntıiatur und der Nuntıiaturstreit bıs ZUuU Emser Kongreßl, In: Beıträge
ZUr bayerischen Kirchengeschichte 14 (1908) 19/—-243, 261—292; 15 (1909) 15—56

WEBER, Veıt dam VO  — Gepeckh Fürstbischot VO  - Freising, 1618 bıs 1651 Stu-
1en ZUr altbayerischen Kırchengeschichte (München 462 —46/
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Archidiakone als Geıistliche Räte 1mM Bıstum Konstanz

Bischof Johann Franz VO Stauffenberg (1704—1740) taßte den Plan,
das LOLZESABLE Archidiakonat 1mM Bıstum Konstanz mıt Aufgaben
betrauen. 1736 übertrug dem Kanoniker des tiftes St Johann ın Kon-
9 Johann Guldıinast, den Archidiakonat Breisgau. Guldinast eistete
gzuLe Arbeıt Er reorganısıerte den Archidiakonat un CrZWaANg die Abgabe
der In Vergessenheıit geratenenN alten „Archidiaconalıa"”. Stauffenberg WAaTlr

überzeugt und übergab dem Kanoniker 1739 auch den Archidiakonat
„Schwaben  “99' egen dieses Vorgehen erhob sıch heftiger Widerspruch 1m
Domkapıtel; c cah sıch seıne alten Rechte betrogen. ach der Wahl-
kapıtulation mufsten die Archidiakonate „CX grem10” besetzt werden!®.

Im Konstanzer Archidiakonatsstreıt Z1ing CS mehr als VErSHCSSCNEC
miıttelalterliche Rechte. Schon zwischen 718 und 1721 hatte Stauffenberg

Domkapiıtel vorbei versucht, der bischöflichen Kurıe 7Wel geistliche
Beamte mıt dem Titel Archidiakon oder Archipresbyter einzusetzen. Es
WAar seıne Absıcht, mıt deren Hılfe das Vısıtationswesen wıederzubeleben.
Die Vergabe der Stellen wAare ohne die Mitsprache des Domkapıtels
erfolgt. Finanzıert hätte das Projekt das reiche Benediktinerkloster Och-
senhausen (Landkreıs Biberach) für den Vollzug der schon lange
gewünschten Inkorporation der großen Pfarrei Niederkirch (Ober- und
Untersulmetingen 1n der ähe der Stadt Laupheıim). Der Plan Stauffen-
bergs WAar bemerkenswerter, als 1mM Domkapıtel der Archidiakonat
1n Z7Wel Ehrenstellen eın Schattendaseıin führte. Jetzt sprachen Stautten-
berg un sein bürgerlicher Beamtenkreıs VO eıner „idea archiıdiaconı er

archipresbyterı1 1ın eccles1a cathedralı Constantıiensı emgeENAdME . 1)as alte
Amt wurde zumiındest der Idee ach als Miıttel ZUur Reform dergeistliıchen Verwaltung angesehen.

Pläne ZUuUr Bistumsorganısatıon ın Irıier 1825

Bischof Joseph VO  —_ Homer legte 1825 eınen Organıisationsplan für das
Bıstum Irıer VO  — „Es se1 schon lange der Wunsch SCWESCHI, die Diıiözese
wiıeder In Archidiakonaten und diese 1n Dekanaten oder Landkapıtel eIN-
zutheilen“ 192 Es sollten diıe vier Archidiakonate St Detrus 1n Trıer,
St Lubentius 1n Kobern, St Kastor 1ın Karden un: St Maurıtıus 1ın Tholey

Eın Archidiakonat Schwaben exıstierte nıcht 1ın der mittelalterlichen Bistumsorganısa-
t10N2. Es Wal ohl 1ne Anlehnung den Visitationsbezirk Schwaben. Es 1st interessant, da
Bischot Stauffenberg die Ite Terminologıe der Jüngeren vorzieht.

100 MAIER (Anm 95) 229
101 MAIER (Anm 95) 243 - 245; 245 Anm. 69
102 WEBER, DDas Pfarrsystem un! dıe kirchlichen Mittelbehörden 1M Jahrhundert,

in AMrhKG 20 (1968) 103-—140, 116
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mıt einer unterschiedlichen Zahl VO Landkapıteln errichtet werden. LDem
alten Seelsorgezentrum Koblenz un der Bischotsstadt Irıer sollten SOon-
derregelungen zugestanden werden.

Bischof Homers Absıcht WAaTr CS, nach der französischen Epoche des
Bıstums die alte kurtrierische Organısatıon anzuknüpten. Es Wr ke1-
NCSWCB>S praktisch, da{ß der Bischot dıe Dörter Kobern und Karden
Zentren der bischöflichen Verwaltung machen wollte (Christoph Weber).
Die staatlıchen Behörden ehnten den Plan ab 103

Ebd Z


